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2 SCHULE aktuell 

Liebe Elternl Die Kultus­
ministerkonferenz (KMK) 
blickt auf ein arbeitsin­

tensives und ertragreiches 
Jahr zurück. Von der Grund-­
schule bis zur beruflichen 
Bildung befindet sich der 
gesamte Schulbereich in ei­
ner Phase der Weiterent­
wicklung und Reform. Ich 
kann zufrieden feststellen, 
daß in den 12 Monaten 
bayerischer Präsidentschaft 
vieles von dem auf den 
Weg gebracht wurde, was 
mir am Herzen lag. 

·zwei Leitprinzipien stan­
den im Zentrum unseres Ar­
beitsprogramms: zum einen 
die weitere Verwirklichung 
der inneren Einheit Deutsch­
lands, zum andern die För­
derung der 'europäischen Di-

IN DER KONFE­

RENZ DER KULTUS­

MINISTER HABEN 

DIE 16 LÄNDER 

IN DER BUNDES­

REPUBLIK SITZ UND 

STIMME. 1994 WAR 

KULTUSMINISTER 

Jahres 
HANS ZEHETMAIR 

PRÄSIDENT DIESES 

GREMIUMS. 

mension' in der Bildungs­
und Kulturpolitik. Diesen bei­
den Leitgedanken hat die 
KMK 9urch eine Reihe von 
Beschlüssen, Vereinbarungen 
und Erklärungen Rechnung 
getragen. 



Ein wichtiger Meilenstein 
des letzten Jahres war die 
Verabschiedung von 'Überle­
gungen zu einem Grundkon­
zept für den Fremdsprachen­
unterricht'. Sprachenkenntnis-

Möglichst 
viele Sprachen 

se sind der Schlüssel zur eu­
ropäischen Integration; das 
Ziel heißt deshalb für uns, 
daß möglichst viele Schüle­
rinnen und Schüler künftig 
möglichst viele Fremdspra­
chen erlernen sollen. 

einer fremden Sprache ei­
nen hohen Stellenwert. · 

Ebenfalls im Mai wurden 
nach eingehenden Beratun­
gen die 'Empfehlungen zur 
sonderpädagogischen För­
derung in den Schulen' be­
schloss-en. Im Zuge des Zu­
sammenwachsens der alten 
und neuen Länder in der 
Bundesrepublik Deutschland 
galt es, auch für diesen Be­
reich eine gemeinsame Ori­
entierung zu finden. 

Gemäß diesen 'Empfeh­
lungen' kommt der sonder­
pädagogischen Förderung 

bilanz 
Auch in den neugefaßten 

'Empfehlungen zur Arbeit in 
der Grundschule', die von 
der Kultusministerkonferenz 
im Mai letzten Jahres verab­
schiedet wurden, spielt die­
ser Aspekt eine Rolle. Bei 
der Aneignung eines soli­
den Fundaments an Wissen 
und Können in den ver­
schiedenen Fächern erhäit 
auch die frühe, spielerische 
Begegnung der Kinder mit 

die Aufgabe :zu, das Recht 
der behinderten Kinder und 
Jugendlichen auf eine schu­
lische Bildung und Erzie­
hung zu verwirklichen, die 
ihren persönlichen Möglich­
keiten und Fähigkeiten ent­
spricht. Durch individuelle 
Hilfen soll ein möglichst ho­
hes Maß an schulischer und 
beruflicher Eingliederung, 
gesellschaftlicher Teilhabe 
und /selbständiger Lebens-

gestaltung erreicht werden. 
Breiten Raum nahmen 

die Beratungen über die 
gymnasiale Oberstufe und 
das Abitur ein. Die Kultus­
ministerkonferenz war sich 
einerseits darin einig, daß 
die veränderten politischen 

· und gesellschaftlichen Rah­
menbedingungen neue Über­
legungen hinsichtlich der 
Ziele und Inhalte gymnasia­
ler Bildung notwendig ge­
macht haben. Andererseits 
stimmte man auch darin 
überein, daß am Konzept 
der allgemeinen Hochschul-

reife als Zugangsberechti­
gung für alle Studiengänge 
festgehalten werden soll. 

ln der Erklärung der KMK 
zu diesem Thema wird da­
her betont, daß für eine 
weitere Verstärkung der 
Studierfähigkeit der fach-

Verlängerte 
Anerkennungsfrist 

bezogenen und fachüber­
greifenden Kompetenz in. 
Deutsch, Mathematik und 
einer Fremdsprache eine 
besondere Bedeutung zu­
kommt. Daneben soll aber 

auch der Möglichkeit, indi­
viduelle Schwerpunkte zu 
setzen, angemessener Raum 
gegeben werden. 

Eng mit diesem Thema 
verknüpft ist die Frage der 
Schulzeitdauer. Die Kultus­
minister gelangten überein­
stimmend zu der Auffas­
sung, daß eine sachlich be­
gründete und tragfähige 
Entscheidung nicht vor ei­
ner Abklärung der inhaltii­
chen Kriterien der allgemei­
nen Hochschulreife falle.n 
kann. Gleichzeitig verein­
barte man eine Verlänge­
rung der Anerkennungsfrist 
für Abiturzeugnisse mit 
12jährigem Bildungsgang 
bis zum Jahr 2000. 

Eine bildungspolitische 
Aufgabe, die mir als bayeri­
schem Kultusminister schon 
immer ein besonderes An­
liegen war, ist die Herstel-

Ein großes 
Pensum erledigt 

lung der Gleichwertigkeit 
von allgemeiner und berufli-

. eher Bildung. Unter meiner 
Präsidentschaft verabschie­
dete die Kultusministerkon­
ferenz eine Erklärung mit 
dem Tenor, daß eine An­
gleichung des Stellenwertes 
beider Bildungsbereiche in 
unserer Gesellschaft ange­
strebt werden muß. 

Am Ende dieser Bilanz 
darf ich feststellen, daß die 
Kultusministerkonferenz im 
Jahr 1994 ein großes Pen­
sum an Aufgaben erledigt 
und gute Arbeit geleistet 
hat. Dennoch. gibt es eina 
Reihe von bildungspolitic 
sehen Fragen, die in den 
nächsten Jahren noch gelöst 
werden müssen. Ich werde 
auch künftig engagiert da­
zu beitragen. 

t--b-~ 
(Hans Zehetmair) 
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K einer von uns hätte es 
vor zwei Jahren für 
möglich gehalten, daß 

dieses Projekt auf so große 
Resonanz stoßen würde:' Den 
Altdorfer Sonderschullehrern 
Ullrich Reuter und Jochen 
Riehl ist deutlich anzumer­
ken, wie sehr sie sich darü­
ber freuen, mit dem Naturer­
lebnispfad im Schönherger 
Forst unweit von Lauf die ei­
genen Erwartungen über­
tröffen zu haben. Die Begei­
sterung der beiden Pädago­
gen überträgt sich späte­
stens dann auf jeden Besu­
cher des Waldstücks, wenn 
er auf dem etwa 200 Meter 
langen Tostpfad barfuß ent­
langgeht und unter 
seinen Fußsohlen 

Barfuß über den Iastpfad­

ein ganz neues Gefühl 
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EIN ARBEITSKREIS 

HAnE DIE IDEE. 

EIN FORSTAMT 

SPIELTE MIT. UND 

BEHINDERTE 

UND NICHTBE-

••• SCHÜLER 

MACHTEN SICH 

ANS WERK. 

groben Sand, stachlige Kie­
fernzapfen oder weiches 
Moos spürt. 

Die Idee, einen solchen 
W~g anzulegen, wurde im 
Sommer 1992 geboren, als 
sich im Nürnberger Land För­
der- und Regelschulen zu ei­
nem Arbeitskreis zusammen­
fanden, dessen erklärtes Ziel 
es war, die Begegnung von 

behinderten und nichtbehin­
derten Kindern zu intensi­
vieren. Die angestrebte 'In­
tegration durch Kooperati­
on' - darin war man sich 
schnell einig - konnte nur 
dann gelingen, wenn bei . 
den Treffen nicht die Behin­
derung im Mittelpunkt stand, 
sondern ein gemeinsames 
Projekt. Sporadische Besu­
che oder gelegentliche Aus­
flüge spielten daher in den 
Überlegungen 

Der Startschuß für das Projekt 

fiel im Herbst 1992. 

der Pädagogen von vorn­
herein keine Rolle. Ins Auge 
gefaßt wurden statt dessen 
regelmäßige Begegnungen 
im Rahmen eines langfristig 
angelegten Unternehmens. 
Dadurch sollte den beteilig­
ten Kindern die Gelegen­
heit geboten werden, nicht 
nur -selbst mitarbeiten, son­
dern ·auch möglichst viel 

Zeit miteinander verbringen 
zu können. 

Alle diese Anforderungen 
sah der Arbeitskreis schließ­
lich am besten in dem Vor­
schlag erfüllt, gemeinsam 
einen Naturerlebnispfad an­
zulegen . Der Plan dafür wur­
de zusammen mit dem 
staatlichen Forstamt in Hers­
bruck erstellt. Daß man in 
dieser Behörde auf An­
sprechpartner traf, die das 

die 

Vorhaben von Anfang an 
nachdrücklich begrüßten und 
ihm bis heute jede nur er­
denkliche Unterstützung zu­
kommen lassen, war sicher 
ein besonderer Glücksfall. 
"Die Forstleute, allen voran 
Forstoberrat Hermann Hat­
zelmann, bewiesen auch in 
scheinbar nebensächlichen 
Dingen ein außergewöhnli­
ches Fingerspitzengefühl", 
beschreibt Ullrich Reuter sei­
ne Erfahrungen. "Nachdem 



em1ge unserer Schüler, die · 
auf den Rollstuhl angewie­
sen sind, bei der ersten Be­
sichtigung des Geländes Mü­
he hatten, auf dem . feuch­
ten und schlammigen Waid­
weg voranzukommen, wur­
den am nächsten Tag - oh­
ne daß wir Betreuer auch 
nur ein einziges Wort ge­
sagt hätten - die Pfützen 
mit Splitt aufgefüllt." 

Aber auch als die Arbei-

mit Holzstämmen einzugren­
zen, im Wald Zapfen, Blät­
ter, Moos usw. zu sammeln, 
zu sortieren und in einzel­
nen Abschnitten aufzuschüt­
ten. Die Berührungsängste, 
die es zwischen den behin­
derten und nichtbehinderten 
Kindern anfangs gab, wa­
ren schnell vergessen ange­
sichts der vielen abwechs­
lungsreichen Tätigkeiten, die 
an den jeweiligen Einsetz­

ten am Tost- . tagen im Schönberger Forst 

Wo ein Wille, da ein Weg -

auch mit dem Rollstuhl 

auf die 'jungen Waldarbei­
ter' warteten und an die man 

die Buben und Mädchen al­
ler beteiligten Schulen ihre 
Eitern und Geschwister ein, 
veranstalteten ein Familien­
picknick und zeigten den An­
gehörigen voller Stolz das 
Ergebnis der zweijänrigen 
Bemühungen. 

Gesprochen wurde bei 
diesem Anlaß auch über die 
weitere Zukunft des Wald­
geländes. Denn es soll nicht 
allein beim Tostpfad blei-

Manchmal war eine 

kleine HiHestellung nötig. 

Unternehmen und Privatper­
sonen ein; sie stellten nicht 
nur Geräte und Material ko­
stenlos zur Verfügung, son­
dern auch ihre Arbeitskraft 
oder spendeten einen Geld­
betrag. 

Und Klaus Patho, Rektor 
der Volksschule Diepersdorf­
Leinburg und Vorsitzender 

Mit vereinten Kräften beseitigte 

man auch große Hindemisse. 

Die Kinder waren bei allen Artteilen 
~ 

mit Feuereifer bei der Sache. 

pfad im Herbst 1992 in An­
griff genommen wurden, 
standen die Forstleute Kin­
dern wie Betreuern ständig 
mit Rat und Tat zur Seite. 
Sie halfen den Buben und 
Mädchen der Volksschule 
Diepersdorf-Leinburg, der Le­
benshilfe Schönberg und 
der Schule für Körperbehin­
derte in Altdorf, die vorgese­
hene Route von Baumstümp­
fen und Wurzeln zu befrei­
en, den Weg beiderseits 

erlebe(' 
Neben 
der Arbeit blieb allerdings 
noch genügend Zeit für Er­
holungspausen, in denen die 
Kinder zusammen spielten, 
sangen oder sich vom För­
ster durch den Wald führen 
ließen. Viel Zeit nahm man 
sich dann auch, als der Tost­
pfad im September des ver­
gangenen Jahres fertig war 
und n'iit einer großen Feier 
eröffnet wurde. Dazu luden 

ben. ln unmittelbarer Nähe 
baut man derzeit schon an 
einer Hütte, die als Informa­
tions- und Begegnungsstätte 
geplant ist. Für alle Arbei­
ten an diesem rollstuhlge­
rechten Waldhaus, die über 
die Möglichkeiten der Kin­
der und Betreuer hinausge­
hen, sprang dankenswerter­
weise eine ganze Reihe von 

des · eigens 
gegründeten Fördervereins 
'Naturerlebnispfad', hat be­
reits Pläne für die nächsten 
größeren Vorhaben, wie z.B. 
ein Spielgelände oder ein 
Feuchtbiotop, in der Schubla­
de. Angesichts der Tatsache, 
daß von dieser Art der Ko­
operation alle Beteiligten an­
getan sind, zweifelt er nicht 
daran, die Pläne bald in die 
Tat umsetzen zu können. D 
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at & Auskunft 
SCHULE aktuell beantwortet Leserfrage 

Gerechte 
Strafe 

Mein Sohn besucht 
das hiesige Gymnasi­
um. Neulich sah sich 
seine Klasse im Un­
terricht einen Film 
an, wobei es offen­
sichtlich etwas lok­
ker zuging. Einige 
Schüler aßen, andere 
hörten sogar Walk­
man. Dadurch ange­
regt, trank mein Sohn 
während der Filmvor­
führung v on seinem 
Pausengetränk. Die 
Lehrkraft gab ihm 
daraufhin einen Ver­
weis. Ist es ge­
rechtfertigt, wegen 
einer solchen Lappa­
lie einen Verweis 
auszusprechen, zumal 
die anderen Schüler 
für ihr Verhalten 
nicht bestraft wur­
den? 

Gerhard I. - K. 

Nach Art. 56 Abs. 4 des 
Bayerischen Erziehungs- und 
Unterrichtsgesetzes (BayEUG) 
muß sich jeder Schüler so ver­
halten, daß die Aufgabe der 
Schule erfüllt und das Bil­
dungsziel erreicht werden 
kann. Er hat alles zu unterlas­
sen, was den Schulbetrieb 
stören könnte. Verstößt ein 
Schüler gegen diese Pflicht, 
liegt es im pädagogischen 
Ermessen des Lehrers, ob er 
eine Ordnungsmaßnahme aus­
spricht oder nicht. Es kann ei­
nen Schüler nicht entlasten, 
daß auch Klassenkameraden 
den Unterricht gestört haben. 
Der Grundsatz der Gleich­
behandlung gewährt keine 
Gleichbehandlung im Un­
recht. 
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Neuer Stichtag 

Unsere Tochter wurde 
am 23. Juli 1984 ge­

'boren und zum nächst­
möglichen Termin im 
September 1991 ein­
geschult. Seit die­
sem Herbst geht sie 
nun in die 4. Klasse 
Grundschule. - Da sie 
gute Noten hat, den­
ken wir daran, sie 
aufs Gymnasium gehen 
zu lassen, allerdings 
erst nach der 5. 
Klasse. Gibt es da 
vom Alter her Pro­
bleme? 

Franz K. - H. 

Der maßgebliche Stichtag, an 
dem man beim Eintritt in die 
5. Jahrgangsstufe des Gym­
nasiums noch nicht 12 Jahre 
alt sein darf, wurde bei der 

jüngsten Änderung der Schul­
ordnung für die Gymnasien 
(GSO) vom 1. August auf den 
30. Juni vorgezogen. Ihre 
Tochter ist demnach am 30. 
Juni 1996 noch 11 Jahre alt 
und erfüllt somit hinsichtlich 
des Übertrittsalters die gefor­
derten Voraussetzungen. Sie 
wird daher wegen ihres Al­
ters keine Probleme beim Ein­
tritt ins Gymnasium nach der 
5. Klasse Hauptschule haben. 

Schöne 
Überraschung 

Ich bin Schülerin 
einer .9 .. Klasse Real­
schule. In dieser 
Jahrgangsstufe ist 
es normalerweise er­
laubt, bei Stegreif­
aufgaben und Schul­
aufgaben in Mathema­
tik eine Formelsamm­
lung zu benutzen. 
Bei der letzten 

Extemporale wurde 
uns dies v on unserem 
Lehrer, ohne daß er 
es vorher angekün­
digt hätte, einfach 
verboten. Darf er das 
eigentlich? 

Bettina W. - z. 

ln der Schulordnung für die 
Realschulen (RSO) ist festge­
legt, daß sich die Verwendung 
von Hilfsmitteln bei Schulauf­
gaben und Stegreifaufgaben 
nach gesondert erlassenen Be­
stimmungen richtet. Einem 
Schreiben des Kultusministeri­
ums an die Realschulen zufol­
ge kann ab Jahrgangsstufe 9 
im Fach Mathematik eine For­
melsammlung zugelassen wer­
den. Es ist jedoch immer 
möglich, daß eine Lehrkraft 
aus sachlichen Erwägungen 
heraus bei einer Arbeit den 
Gebrauch der Formelsamm­
lung ausschließt. Auf diese 
Möglichkeit sollten die Schüler 
aber von ihrem Mathematikleh­
rer vorbereitet werden. 

Unsere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 



AUCHWENN 

ES NUR EINE 

VORLÄUFIGE 

MlnEILUNG 

IST, KANN DAS 

HALBJAHRES­

ZEUGNIS BEl 

VIELEN ENT­

SCHEIDUNGEN 

HILFREICH 

SEIN. 

ZWischenbilanz 
I n knapp einem Monat, "am letzten 

Unterrichtstag der zweiten vollen 
Woche im Februar", wie es in den 

Schulordnungen heißt, bekommen Bay­
erns Schüler wieder ein Formular in die 
Hand, auf dem groß 'Zwischenzeugnis' 
steht. Jeder von ihnen wird dann auf­
merksam studieren, was da in Worten 
oder Noten über seinen Leistungsstand 
festgehalten ist. Viele werden mit dem 
Ergebnis zufrieden sein, andere wie-• 
der sich über eine Note ärgern und ei­
nige schließlich mit mehr oder weniger 
großem Unbehagen die Bemerkung 
'Vorrücken gefährdet' lesen . 

Wie dem auch sei, das Zwischenzeug­
nis ist nur eine Mitteilung über den ak­
tuellen Leistungsstand. Selbst die einzel-

im Februar 
nen Noten auf diesem Formular blei­
ben im Juli bei der Bildung der Jahres­
noten außer Betracht, denn hier geht 
man von allen Einzelleistungen eines 
Schuljahres aus. Das schmälert den Wert 
der Zwischenbilanz jedoch in keiner 
Weise. Ganz im Gegenteil, sie ist für Ei­
tern und Schüler gleichermaßen wichtig. 
Zum einen, weil es-Kindern und Jugend­
lichen schwerfällt, über 11 Monate hin­
weg den eigenen Leistungsstand zu 
überblicken. Zum anderen, weil man 
den Zwischenbericht zu Rate ziehen 

kann, wenn es darum geht, die Wei­
chen für das zweite Halbjahr und die 
weitere Schullaufbahn zu stellen. 

Entscheidungen und Termine 

ln diese Situation kommen u.a. Eitern 
von Volksschülern, die für ihr Kind nach 
der 4 . Klasse einen Übertritt an das 
Gymnasium oder nach der 6 . Klasse 
einen Wechsel an die Realschule oder 
Wirtschaftsschule ins Auge fassen . 
Aber auch in höheren Jahrgangsstu- [> 
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fen kann ein Blick auf das Zwischen­
zeugnis hilfreich sein. Beispielsweise 
bei der Überlegung, 
<>ob ein Schüler, der ein Gymnasium 
mit mathematisch--naturwissenschaftli­
cher und neusprachlicher Ausbildungs­
richtung besucht und Latein als zweite 
Fremdsprache gewählt hat, sich in der 
9. Klasse für Chemie oder Französisch 
entscheiden soll, 
0 ob für einen Hauptschüler nach 
dem Quali eventuell der Modellver-

- such 'Freiwillige 10. Klasse' oder eine 
besondere 9. Klasse der Wirtschafts­
schule - beides führt zum 
mittleren Schulabschluß - in 
Frage kommt oder 
<>ob ein Realschüler nach 
der Abschlußprüfung den 
Wechsel an eine Fachober­
schule oder den Besuch ei-

Nach deRJ 

Zwischen· 

zeugnis 

iRJ Februar 

haben die 

Schüler noch 

fünf Monate 

Zeit, um 

schlechte 

Noten zu 

verbessem. 

legt wurden, ist der Liste auf Seite 9 zu 
entnehmen. Schüler, die im nächsten 
Schuljahr eine der oben erwähnten 
speziellen Klassen besuchen wollen, 
können sich mit der endgültigen An­
meldung noch bis Ende Juli Zeit lassen. 
Sie sollten ihre Absicht jedoch sobald 
als möglich ihrem Beratungslehrer oder 
Schulleiter mitteilen, denn von der An­
zahl der Interessenten hängt es meist ab, 
wo und wie viele solcher Klassen ein­
gerichtet werden. 

Relativ bald muß man solch eine vor­
läufige Meldung für die Übergangs- und 

Fürden 

schulischen 

Erfolg ist ner Übergangs- bzw. An­
schlußklasse am Gymnasi­
um erwägen kann. 

nicht nur die 

Alle diese Entscheidungen 
müssen nicht unmittelbar 
nach dem Zwischenzeugnis 
getroffen werden. Bis zur 
Einschreibung an den ver­
schiedenen Schulen haben 
Eltern und Schüler mehrere 
Wochen Zeit, um sich bera­
ten zu lassen und dann die 
richtige Entscheidung zu tref-
fen. Welche Termine für die 
Einschreibung jeweils festge-

8 SCHULE aktuell 

Mitartaeit 

im Unterricht, 

sondemauch 

die häus· 

liehe Vorbe-

reitung 

unvenichtbar. 

Anschlußklassen am Gymna­
sium und für die Freiwillige 
10. Klasse der Hauptschule 
abgeben; Termin ist hier An­
fang März bzw. genau der 
1.3.1995. Bis zu diesem Tag 
müssen sich auch Schüler an­
melden, die als externe Be­
werberden Qualifizierenden 
Hauptschulabschluß erlangen 
möchten. ln Frage kommt das 
in erster Linie für Gymnasia­
sten und Realschüler der 9. 
Jahrgangsstufe. Sie können 
auf Antrag ihrer Eitern an die­
ser Prüfung teilnehmen und 
erbalten bei Bestehen das 
Quali-Zeugnis. 

Was im einzeln~n bei den 
Anmeldungen für diese Prü­
fung und die genannten Schu­
len sowie Klassen zu beach-

ten ist und welche Zulassungsvoraus­
setzungen man dabei jeweils erfüllen 
muß, darüber informiert Schüler wie 
Eltern der Beratungslehrer, den es an 
jeder Schule gibt. Er ist jedoch nicht 
nur Ansprechpartner, wenn es um die 
Wahl der Schullaufbahn geht, sondern 
auch bei Lern- und Leistungsschwierig­
keiten. 

Gründe für schlechte Noten 

Nicht immer, aber häufig läßt sich 
in einem Beratungsgespräch feststel-



len, warum das Zwischenzeugnis nicht 
so gut ausgefallen ist, wie man es sich 
erhofft hat. Am einfachsten liegt der Fall 
sicher dann, wenn ein Schüler es im 
ersten Halbjahr am nötigen Fleiß fehlen 
ließ. Hier ist die Zwischenbilanz ein 
Warnsignal und sicher eine gute Grund­
lage für ein fruchtbares Gespräch zwi­
schen Eitern und Kind. Meistens kann 
durch ein konsequentes Aufholen des 
'versäumten' Stoffes· und eine engagier­
te Mitarbeit in den verbleibenden Mo­
naten des Schuljahres die Zeugnisnote 
noch verbessert werden. 

Schwieriger stellt sich die Situation 
dar, wenn in mehreren Fächern die Lei­
stungen mit 'mangelhaft' oder gar 'un­
genügend' bewertet wurden und es 
nicht am fehlenden Einsatz lag. -Dann 
bedarf es einer genauen Analyse, 
welche Ursachen letztendlich für die 
schlechten Leistungen verantwortlich 
waren_ Manchmal liegt es nur daran, 
daß ein Schüler einfach das Lernen 
noch nicht gelernt hat. Studiendirektor 
Helmut Jüngling, Leiter der staatlichen 
Schulberatungsstelle für die Ober­
pfalz, erinnert sich in diesem Zl:lsam­
menhang an einen konkreten Fall : 

Ein Gymnasiast, der im Zwischen­
zeugnis der 8. Klasse zwar in Mathe­
matik und den Lernfächern gute Noten 
hatte, aber in beiden Fremdsprachen 
eine Fünf; war mit seinen Eitern in die 
Sprechstunde gekommen: "Im Laufe 
des Beratungsgespräches stellte sich 
heraus, daß dem Jungen nach dem 
Wechsel aufs Gymnasium nicht kl~r 
geworden war, wie wichtig in einer 
Fremdsprache das kontinuierliche Ler­
nen, das ständige Wiederholen der 
Wörter und Grammatik ist. Ein, zwei 
Jahre konnte er dieses Manko noch 
ganz gut überdecken, aber mit der 
zweiten Fremdsprache wurde das Pro­
blem offensichtlich." 

Solche und andere Mängel im Lern­
verhalten lassen sich bisweilen allein da­
durch beseitigen, daß der Beratungsleh­
rer zusammen mit dem Fachlehrer und 
dem Schüler bzw. seinen Eitern ab­
spricht, wie die richtigen Arbeitstech­
niken trainiert und zugleich vorhandene 
Lücken geschlossen werden können. 
Daß so etwas nicht von heute auf mor­
gen geht, sondern seine Zeit braucht, 
erscheint fast selbstverständlich. Den­
noch erlebt Studiendirektor Helmut 

--~r ~ "".tJ,/11 '1 
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Jüngling immer wieder, daß man be­
reits nach wenigen Wochen voller Un­
geduld auf Erfolge wartet. "Dann ist 
die Enttäuschung .natürlich besonders 
groß, wenn die nachste Schulaufgabe 
wieder schlecht ausfällt. Aber das ist 
die falsche Einstellung . Man muß ein­
fach sehen, daß man nur in kleinen 
Schritten vorwärts kommt_ Bis sich ein 
Erfolg zeigt, kann es unter Umständen 
schon etwas dauern." 

· Freiwilliger RücktriH 

ln Fällen wiederum, in denen es zum 
Zwischenzeugnis abzusehen ist, daß ein 

* Dieser Termin gilt für Hauptschüler, 
die in die Eingangsstufe der Realschule 
oder Wirtschaftsschule eintreten wollen. 

in allen anderen Fällen werden Anmel­

dungen bis 2. 8.1995 entgegengenommen. 

Schüler auch mit den größten Anstren­
gungen das Klassenziel wahrscheinlich 
nicht erreichen wird, kann ein freiwilli­
ger Rücktritt in die vor~erige Jahrgangs­
stufe das richtige sein. Zu beachten ist 
hierbei, daß diese Entscheidung umge­
hend, d.h. in der Regel in den Tagen 
nach der Aushändigung des Zwi­
schenzeugnisses, fallen muß_ Der be­
treffende Schüler, der diesen Weg 
wählt, behält - ohne Rücksicht auf die 
Noten, die er im zweiten Halbjahr er­
zielt - die Erlaubnis, in die nächste 
Klasse vorzurücken. Damit bietet der 
freiwillige Rücktritt gute Voraussetzun­
gen dafür, die vorhandenen Lücken I> 

SCHULE aktuell 9 
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zu schließen, und das ohne den 
Druck, im zweiten Halbjahr unbedingt 
seine Noten verbessern zu müssen. 
Allerdings hat das Ganze nur dann 
einen Sinn, wenn man die' Chance 
des Rücktritts nutzt, um den versäum­
ten Stoff nachzulernen, und nicht der 
irrigen Meinung erliegt, nichts tun zu 
müssen, da man ja alles schon gehabt 
hat. Darüber hinaus ist zu bedenken, 
daß der freiwillige Rücktritt zwar nicht 
als Wiederholung zählt, aber auf die 
jeweils festgelegte Höchstausbildungs­
dauer angerechnet wird. 

Wechsel der Schulart 

Schließlich kann zum Halbjahr 
auch der Wechsel an eine andere 
Schulart am vorteilhaftesten sein. Das 
betrifft zum Beispiel Schüler, die 
schon im ersten Jahr nach dem Über­
tritt an ein Gymnasium oder eine Re­
alschule so große Probleme haben, 
daß man ihnen eine weitere Überfor­
derung und das ständige Gefühl des 
Versagens ersparen möchte. Aber 
auch für Schüler, die eine Jahrgangs­
stufe bereits wiederholen und erneut 
Gefahr laufen, das Klassenziel nicht 
zu erreichen, sollte ein Wechsel der 
Schulart, sei es vom Gymnasium zur 
Realschule oder Wirtschaftsschule, sei 
es von der Realschule zur Hauptschu­
le, ernsthaft in Erwägung gezogen 
werden. 

ln der Regel gilt, daß man in diesel­
be Jahrgangsstufe aufgenommen wird, 
die an der bisherigen Schule besucht 
wurde. Da ein Übertritt um so pro­
blemloser ist, je eher er erfolgt, sollten 
Eitern, die so einen Schritt für ihr Kind 
ins Auge fassen, sich frühzeitig mit 
dem Beratungslehrer in Verbindung 
setzen; denn ein Wechsel nach dem 
Zwischenzeugnis ist eigentlich schon 
der letztmögliche Termin. 

Gestalten sich die Wahl oder die 
Korrektur der Schullaufbahn allzu 
schwierig, wird man Eitern und Schü­
ler dann an die staatlichen Schulbera­
tungsstellen weher verweisen (vgl. die 
Anschriften im nebenstehenden Kasten). 
Neun von ihnen gibt es insgesamt in 
Bayern, alle besetzt mit Fachleuten für 
jede Schulart, und damit für alle Fra­
gen, die nicht vor Ort geklärt werden 
können, die richtige Adresse. 0 



81 l. Preis: ein Fotoapparat L iebe Schülerinnen und 
Schüler/ Auch dieses 

Jahr haben wir für Euch ein 
Superrätsel vorbereitet, bei 
dem wieder attraktive Prei­
se zu gewinnen sind. 

Achtung: Bei der Lösung 
der Aufgaben müßt Ihr 
manchmal um die Ecke 
denken! 

Ul 2. Preis: ein Universallexikon in 20 Bänden {Taschenbuch) 
- 3. Preis: ein Sportgerät nach eigener Wahl im Wert 
81 von 150.- DM 

Eure Redaktion 
* 4. -10. Preis: ;e ein Bücherscheck über 50.- DM, dazu das 
a. T- Shirt 'Tips & T{r)icks' 

BILDERRÄTSEL 
Wenn man die übriggebliebenen 

Buchstaben ordnet, ergibt sich 
eine Musikrichtung, die der abge­

bildete Komponist nicht kannte. 

ÜBERLEBENSKÜNSTLERIN 

Man wollte sie erstechen, ersticken und vergiften; doch 
durch die Hilfe von sieben Bergleuten konnte sie immer 
wieder gerettet werden. Hinter den Mordanschlägen steck­
te die Frau des Vaters der gesuchten Person. 

Wer überlebte all diese Anschläge? 

Wichtig! Die Lösungen 
sind an die Redaktion zu 
schicken. Vergeßt nicht, ne­
ben der Adresse Euer Alter 
und Eure Telefonnummer 
anzugeben! 

DUOGESUCHT 
Finde einen Weg durch die Buch­

stabenfelder, indem Du jeweils von 
einem Kästchen zu einem angren­

zenden gehst. Dabei darf jedes 
Feld nur einmal betreten werden. 

So stößt Du auf ein berühmtes Duo. 

Bei mehreren richtigen Ein­
sendungen entscheidet das 
Los; der Rechtsweg ist aus­
geschlossen. 
Einsendeschluß: 
25. Februar 7995 

Wie heißen die beiden? 

Unsere Anschrih: 

Bayerisches 
Kultusministerium 
Redaktion SCHULE aktuell 
80327 München 

Die Lösung des Rätsels in 
Ausgabe 5/94: Queen Vic­
toria. Aus Platzgründen ent­
fällt diesmal die Bekanntga­
be der Gewinner. Sie wurden 
aber bereits verständigt. 

SCHULE aktuell 11 

·, 

' 

I 
I;, 

•' 
I 



12 SCHULE aktuell 

Interview 

TAYFUN 

KOMODOROGLU, 37, 

KAM 1961 AUS 

DER TÜRKEI NACH 

DEUTSCHLAND. 

SEINE KINDER KENNEN 

DASLAND AM 

BOSPORUS NUR VON 

URLAUBSREISEN. 

SEIT DIESEM SCHUL-

Zwisc 
zwei~ 

JAHR IST ER IM ELTERN­

BEIRAT EINER FÜRTHER 

VOLKSSCHULE. 

H err Komodoroglu, ist Ihre Wahl 
zum Klassenelternsprecher für Sie 
etwas Besonderes? 

Lassen Sie mich es so ausdrücken: Ich 
habe mich sehr darüber gefreut, daß 
mir auch deutsche Eltern ihr Vertrauen 
ausgesprochen haben. Denn als Mit­
glied des Elternbeirats muß ich mich 
ja für die Interessen aller Eitern, deut­
scher wie ausländischer, einsetzen. 
Warum, glauben Sie, gibt es ver­
gleichsweise wenig ausiÖ[Idische EI· 
ternvertreter? 
Viele schrecken vor einer solchen Auf­
gabe zurück, weil sie fürchten, ihr 
Deutsch sei nicht gut genug, oder weil 
sie gar nicht genau wissen, was ein 
Elternbeirat bzw. Klassenelternsprecher 
eigentlich zu tun hat. 



Haben ausländische Eltern Ihrer An­
sicht nach generell eine Hemmschwel­
le gegenüber der Schule? 
Man muß da ein bißchen differenzie­
ren . Bei Schulfesten sind die Stände 
der griechischen, türkischen und spa­
nischen Eitern mittlerwei le zu einer fe­
sten Einrichtung geworden. Das Inter­
esse an Sprechstunden oder Eltern­
abenden dagegen ist immer sehr ge­
ring. Viele meiner Landsleute kommen 
leider nur in die Schule, wenn es Pro­
bleme gibt und sie vom Lehrer zu ei­
nem Gespräch bestellt werden. 
Welche Schwerpunkte haben Sie sich 
als Elternbeirat gesetzt? 
Mir liegt sehr die Sicherheit unserer 
Kinder am Herzen. Die Schule grenzt 

hen 
leiten 

an eine verkehrsreiche Hauptstraße, 
und nach Unterrichtsschluß sind die 
Schüler durch rücksichtslose Autofah­
rer extrem gefährdet. Nun wollen wir 
- Schulleitung, Lehrer und Eitern - ge­
meinsam bei der Stadt deswegen vor­
stellig werden. 
Was sind Ihrer Erfahrung nach die 
-häufigsten schulischen Probleme aus­
ländischer Buben und Mädchen? 
Viele haben einfach sprachliche Schwie­
rigkeiten, weil zu Hause vielleicht 
nicht so häufig oder überhaupt kein 
Deutsch geredet wird. Wenn ein Kind 
darüber hinaus wenig Unterstützung 
durch das Elternhaus erfährt, dann 
stimmen oft auch die Schulleistungen 
nicht. 
Wie stellen Sie sich die schulische und 

berufliche Zukunft Ihrer eigenen Kin­
der vor? 
Ich würde mich freuen, wenn sie den 
Wunsch hätten, aufs Gymnasium zu 
gehen und später vielleicht zu studie­
ren. Ich möchte ihnen aber auf keinen 
Fall etwas vorschreiben, wie das frü­
her in türkischen Familien oft der Fall 
war. Da wurden die Kinder gar nicht 
gefragt, sondern die Eitern entschie­
den, und basta. Hier hat sich in den 
letzten Jahren einiges getan. 
Sprechen Sie zu Hause eher türkisch 
oder deutsch? 
Wir bemühen uns, oder besser ge­
sagt, wir zwingen uns, mit den Kin­
dern möglichst viel türkisch zu reden, 
aber bei wichtigen Themen oder wenn 

es schnell gehen soll, wechseln w ir 
automatisch ins Deutsche. Nach den 
30 Jahren, die ich jetzt hier lebe, feh­
len mir manchmal auch bestimmte 
Wörter in meiner Muttersprache. 
Legen Sie Wert darauf, daß Ihre Kin­
der streng nach moslemischen Grund­
sätzen aufwachsen? 
Sicher sollen sie den Islam in ihrem 
täglichen leben erfahren, aber ich 
möchte sie nicht zwingen, in die Mo­
schee mitzugehen, wenn sie nicht wol­
len. Eigentlich schreibt unsere Religion 
vor, daß wir den Kindern den Islam 
vorleben sollen, aber ich fürchte, ich 
bin da nicht sehr konsequent. Ich ken­
ne natürlich auch sehr konservativ ein­
gestellte türkische Eitern, deren Töch­
ter Kopftücher und lange Mäntel tra-

gen müssen, die nicht schwimmen, 
sich nicht schminken oder mit Jungen 
ausgehen dürfen. 
Eine solche Haltung führt bestimmt im­
mer wieder zu Problemen. 
Ja, denn diese Mäd,chen führen dann 
oft eine merkwürdige Doppelexistenz: 
Solange sie sich im Kreis ihrer Familie 
bewegen, fügen sie sich, aber kaum 
sind sie den Eitern aus den Augen, le­
gen sie mit Kopftuch und Mantel ihre 
türkische Identität ab. Eine sehr kon­
fliktträchtige Situation! 
Wie wird das bei Ihrer Tochter sein, 
wenn sie ins Teenageralter kommt? 
Ich werde versuchen, einen gesunden 
Mittelweg zu gehen. Solange die Kin­
der klein sind, setzt man ihnen ja ge-

wissermaßen zu ihrem eigenen Schutz 
Grenzen. Mit der Zeit muß man ihnen 
aber bestimmte Freiräume gestatten, 
damit sie allmählich selbständig wer­
den. Auf der anderen Seite möchte 
ich als Vater natürlich einen gewissen 
Überblick behalten: Mit wem trifft sich 
meine Tochter, wo geht sie hin, wann 
kommt sie nach Hause? Wenn man 
Kindern kategorisch alles verbietet, 
riskiert man, daß sie eines Tages aus­
brechen und von einem Extrem ins an­
dere fallen. Gerade bei streng erzo­
genen türkischen Mädchen finden Sie 
dieses Phänomen immer wieder. 
Ihre Kinder sind ja in Deutschland ge­
boren. Haben sie eigentlich noch ei­
nen Bezug zur türkischen Kultur? 
Ja, da sorgen schon die Großeltern [> 
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dafür. Die sind zwar bereits lange in 
Deutschland und mittlerweile sogar 
eingebürgert, leben aber nach wie 
vor sehr traditionell. Außerdem be­
kommen unsere Kinder über Verwand­
te und Freunde einiges mit. Wir ha­
ben auch schon mit ihnen in der Türkei 
Urlaub gemacht, was ihnen gut gefal­
len hat. Aber wenn ich jetzt be­
schließen würde, mit ihnen in die Tür­
kei zurückzukehren, hCitten sie be­
stimmt erst mal enorme Schwierigkei­
ten, sich zurechtzufinden. 
Nachdem Sie schon so lange hier le­
ben, · wäre es da nicht naheliegend, 
die deutsche Staatsangehörigkeit zu 
beantragen? 
Auf jeden Fall, ich werde das wohl in 
den nächsten Jahren -tun . 
Ehrlich gesagt halte ich auch 
überhaupt nichts davon, auf 
der einen Seite das kommu­
nale Wahlrecht zu fordern, 
aber . weiterhin türkischer 
Staatsbürger bleiben zu wol­
len. Irgendwann muß man 
sich eben entscheiden . 
Versuchen Sie, auf den 
Freundeskreis Ihrer Kinder 
Einfluß zu nehmen? 
Eigentlich nicht. Sie h~ben 
sowohl deutsche als auch 
türkische Freunde, das ergibt 

. sich ganz zwanglos. Sicher, 
in einer vorwiegend türki­
schen ·wohngegend spielen 
die Kinder miteinander auf 
der Straße, und man bleibt 

sozusagen unter sich, fast wie in ei­
nem Ghetto. Das ist bei uns in Fürth 
aber nicht der Fall, und ich würde ei­
ne solche Abkapselung auch nicht 
wollen. 
Manchmal hört man ja den Vorwurf, 
daß sich die türkischen Mitbürger in 
vielen Dingen bewußt abgrenzen. 
Wissen Sie, die meisten meiner Lands­
leute wollten ursprünglich nur für ein 
paar Jahre hier arbeiten und dann wie­
der in ihre Heimat zurückkehren. Für 
diese Zeit, sagten sich viele, lohnt es 
sich nicht, Deutsch zu lernen und sei­
nen Lebensstil zu ändern. Dann aber 
hat man sich verschiedene Dinge an­
geschafft, die Kinder wurden hier ein­
geschult, und ehe man sich's versah, 

"Gefreut 
hat mich, daß 
ich auch von 
deutschen 
Eltern gewählt 
wurde." 

waren 20 Jahre vergangen. Und so 
leben viele Türken, gerade .wenn sie 
aus einer ländlichen Gegend kamen, 
heute noch nach den heimischen Tra­
ditionen, die sie damals mit hierherge­
bracht haben, während sich zu Hause 
innyischen sehr vieles gewandelt hat. 
Könnten Sie sich mit einem deutschen 
Schwiegersohn oder einer deutschen 
Schwiegertochter anfreunden? 
Warum nicht? Ich habe einige türki­
sche Bekannte, die mit Deutschen ver­
heiratet sind . Und wissen ·Sie, bevor 
meine T achter an einen Türken gerät, 
der sie womöglich schikaniert und 
schlägt, dann doch lieber ein anstän­
diger deutscher Mann! 
Gibt es eigentlich noch türkische Vä-

ter, die für ihre Tochter den Ehemann 
aussuchen? 
Klar, auf dem Land ist das durchaus 
noch üblich. Auch in meinem türki­
schen Bekanntenkreis hier gibt es Fa- . 
milien, die untereinander die Hochzeit 
ihrer Kinder beschlossen haben, ohne 
daß die um ihre Meinung gefragt wur­
den. Bei meinen Eitern war das nicht­
anders. Meine Mutter hat sich - zu­
nächst sehr gesträubt, und jetzt ist sie 
schon über 40 Jahre glücklich mit mei­
nem Vater verheiratet ... 
Ein ganz anderes Thema: Die fremden­
Feindlichen Gewalttaten in Deutschland 
richten sich auch gegen . türkische Mit­
bürger. Wie gehen Sie damit um? 
Solingen und Mölln waren für mich 
zunächst sehr weit weg. Ich fand die 



Brandanschläge natürlich erschreckend, 
aber ich war überzeugt, in Fürth könn­
te so etwas nicht passieren. Ich wurde 
auch noch nie auf der Straße angepö­
belt, vielleicht, weil ich schon rein äu­
ßerlich nicht dem klassischen Türkenkli­
schee entspreche. Aber dann gab es 
auch bei uns eine Bombendrohung. 
Richtete die sich gegen Sie persönlich? 
Es war ungefähr zwei Wochen nach 
Solingen, da wurden wir zusammen 
mit anderen Hausbewohnern mitten in 
der Nacht von der Polizei geweckt: Im 
Nebengebäude sei eine Bombe ver­
steckt worden, wir -müßten schleunigst 
das Haus verlassen . Man hat dann 
letzten Endes doch nichts gefunden, 
aber die Kinder waren nach diesem 

Ereignis völlig verstört. Unsere Tochter 
konnte monatelang nicht mehr richtig 
schlafen, hatte ständig Magenschmer­
zen und fragte mich immer wieder, ob 
wir nun auch verbrannt würden . ln­
zwischen sind die Ängste etwas abge­
klungen, aber man lebt ietzt natürlich 
mit der leisen Furcht, daß es einen 
auch irgendwann einmal treffen kann. 
Hat sich durch all diese Ereignisse Ihre 
Einstellung gegenüber den Deutschen 
verändert? 
Nein, ich bin noch genauso gern mit 
meinen deutschen Freunden zusam­
men wie vorher, und ich verurteile die 
Deutschen auch nicht in Bausch und 
Bogen. Wissen Sie, wenn mir jemand 
keine Wohnung vermieten will, weil 
ich Türke bin - das ist mir erst einmal 

"Nach der 
Bombendro­

hungwaren 

meine beiden 

Kinder völlig 

verstört." 

in meinem Leben passiert -, dann hat 
er dafür vielleicht'seine Gründe. Was 
ich nicht akzeptieren kann, sind Ju­
gendliche, die aus einer Bierlaune her­
aus sagen, ietzt wollen wir mal ein 
paar Ausländer verprügeln, oder ·Skin­
heads, die Molotowcocktails auf Asyl­
bewerberheime werfen. Das sind aber 
eben nicht die Deutschen, sondern eine 
ganz bestimmte Gruppe von Leuten. 
Sind Ihre Kinder in der Schule frem· 
denfeindlichen Angriffen ausgesetzt? 
Nein, bis jetzt ist so etwas Gott sei 
Dank noch nicht vorgekommen. Aber 
ich weiß, daß es bei anderen auslän­
dischen Kindern Vorfälle dieser Art 
gab, nur sind da die Lehrer gleich ein­
geschritten und haben den betreffen­
den Schüler zur Rede gestellt. Ich muß 

unsere Schule in diesem Zu­
sammenhang überhaupt sehr 
loben: Da werden Aktionen 
und Projekte gemeinsam mit 
ausländischen Mitschülern 
durchgeführt, die Lehrer the­
matisieren das Problem im 
Unterricht usw. Natürlich 
gibt es immer mal Reiberei­
en, das ist bei Kindern ia 
normal. Wenn sie allerdings 
einen ausländerfeindlichen 
Anstrich bekommen, muß 
man das sofort im Keim er­
sticken. Dazu braucht man 
aber die Unterstützung der 
Eitern. 
Das ist sicher auch eine 
wichtige Aufgabe des Eltern­
beirats. 

Auf ieden Fall! Durch dieses Forum 
kann man sehr viele Väter und Mütter 
erreichen. 
Begrüßen Sie rückblickend, daß Ihre 
Eltern mit Ihnen nach Deutschland gin· 
gen? 
Alles in allem betrachtet hatte ich hier 
bestimmt mehr Möglichkeiten, mich zu 
entfalten und persönlich zu entwik­
keln, auch schulisch und beruflich. 
Gut, die Türkei ist ein wunderbares 
land, in dem das leben sehr ange­
nehm sein kann; diese gewisse lok­
kerheit fehlt einem manchmal in 
Deutschland. Hier ist alles sehr diszi­
pliniert und in Systemen geordnet, die 
man sich natürlich nach und nach an­
eignet. Aber insgesamt b,in ich froh, 
daß alles so gekommen ist. 0 
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Literarische 

SEIT 30 JAHREN 

UNTERSTÜTZT DER 

BAYERISCHE STAAT 

BEGABTE JUNGE 

AUTOREN MIT EINEM 

FÖRDERPREIS. 

TANJA KINKEL UND 

HELMUT HABERKAMM 

BEWIESEN EIN­

DRUCKSVOLL, DASS SIE 

DIESE AUSZEICHNUNG 

VERDIENT HABEN. 

D 
en Brief hat sie sich gut aufge­
hoben, und auch das Glücksge­
fühl hat sie nicht vergessen, als 

sie darin las, daß ihr Roman über den 
englischen Dichter Lord Byron einem 
der sieben Verlage, denen sie das 
Manuskript geschickt hatte, gut gefiel. 
Rückblickend war dies der Auftakt für 
eine furiose Karriere. Denn heute, 
nicht einmal sechs Jahre später,· ist die 
25jährige Tanja Kinkel eine erfolgrei­
che Schriftstellerin, die drei Romane 
veröffentlicht hat, darunter 'Die Puppen­
spieler', einen ausgesprochenen Best­
seller. Dem Erfolg blieb auch die An­
erkennung durch Kritiker und strenge 
Juroren nicht versagt. Wieder war es 
ein Brief, ein "unauffälliger", wie sie 
sich erinnert, der eine angenehme 
Nachricht brachte: die Ankündigung, 
daß sie im Herbst 1992 den bayeri­
schen Förderungspreis für junge Schrift-
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lt um ihn war zerorochen wie 
Seine italienische Traum~~ d··mmrigen Gänge des Nord­
ein gläserner Palast, aber ~ d a Ahornholzes mit dem nach 
tlügels wo sich der zarte ~u es te ""0 alle Fäden in dem 

' . erTmte meng , .. 
Papier und vergossen des Unternehmens zu sam-

goldenen unerbittlichen Herze~ Welt für ihn bereit, und 
' h ine weitere .. 

menliefen, hielten noc e d tlicher als je zuvor spurte, 
R.ichard, der ihre VerlockunBgd.~urn·ts auf der Hut zu sein. 

d · gende e ur ' · · au hatte auch das rin .. . d Sybilles Brief, die lhn m gen 
. Jakobs•Kommzuruck•un 

stellerinnen und Schriftsteller bekom­
men würde. 

Mit Helmut Haberkamm stand zwölf 
Monate später ein weiteres Nach­
wuchstalent vor Kultusminister Hans 
Zehetmair, um aus seiner Hand die Ver­
leihungsurkunde für den staatlichen 
Förderungspreis entgegenzunehmen. 
Und auch der 33jährige Doktor der 

Anglistik und Studienrat an einem Er­
langer Gymnasium blickte zu diesem 
Zeitpunkt bereits auf ein hoffnungsvol­
les literarisches Debüt zurück. Zwar 
nimmt sich die Auflagenhöhe seiner 
Gedichtsammlung 'Frankn lichd nedd 
am Meer', verglichen mit den Roma­
nen T an ja Kinkels, eher bescheiden 
aus, aber für Mundartlyrik sind auch 



·ralente 
4.000 Bände schon eine sehr beacht­
liche Zahl. 

Es ist jedoch nicht der Verkoufser­
folg, der mit dem staatlichen Förde­
rungspreis prämiert werden soll. Viel­
mehr geht es darum, begabte Auto­
ren, die nicht älter als 40 Jahre sind 
und in Boyern wohnen, für ihr bisheri­
ges literarisches Werk auszuzeichnen 
und sie in ihrer weiteren schriftstelleri­
schen Tätigkeit zu bestärken. Unter 
den mehr als 30 jungen T olenten, die 
den mit 10.000 Mark dotierten Preis 
seit 1965 erhielten, finden sich viele, 
die heute in der literarischen Öffent­
lichkeit hohes Ansehen genießen. Ge­
nannt seien hier nur Herbert Rosen­
dorfer und der 1990 verstorbene Horst 
Bienek. 

So unterschiedlich wie die literari­
schen Werke der einzelnen Preisträ­
ger, so verschieden sind auch ihre An-

fänge als Schriftsteller. Für Tonjo Kin­
kel etwa stand schon in jungen Jahren 
fest, daß sie einmal Bücher schreiben 
würde. Immer unterstützt von einem le­
sehungrigen Elternhaus, ließ sie, on­
geregt durch die Kori-Moy-Lektüre, 
schon als 8jährige in einer phantasie­
vollen Kurzgeschichte einen kleinen Jun-

Vorliebe für 
historische Stoffe 

gen im Wilden Westen Abenteuer be­
stehen. Bis zum ersten Romanversuch, 
in dem sich schon die spätere Vorlie­
be für historische Stoffe abzeichnete, 
dauerte es anschließend noch fünf Jah­
re. Aber nach einigen Kapiteln über 
Cäsor ging der Schülerin des Kaiser­
Heinrich-Gymnasiums in Bornberg "der 
Atem aus". Hin und wieder übte sie 
sich in ihrer Schulzeit noch an Anfän-

Zwei Leseproben 

der Förder­

preisträger: Sie 

schreJ1at historische 

Romane, e.r dichtet 

in fränkischer 

Mundart. 

gen von Romanen, abgeschlossen wur­
de jedoch als erstes Werk der Bond 
über Lord Byron, den sie als 19jähri­
ge zu Beginn ihres Studiums in Mün­
chen schrieb. 

Mit 19 Jahren hatte der Bauernsohn 
Helmut Haberkomm zwar gelegentlich 
mal ein Gedicht verfoßt, ober ernst­
hafte schriftstellerische Absichten ver­
band der Abiturient aus dem mittel­
fränkischen Dorf Dachsbach damit 
nicht. Die entwickelten sich erst im 
Laufe seiner Jahre an der Universität. 
Dem Lehramtsstudenten fehlte wäh­
rend seines Studiums in Erlangen und 
im südwalisischen Swonseo immer 
mehr die Mundort des heimatlichen 
Aischgrundes. Das bewog ihn schließ­
lich dazu, Wendungen, Sprichwörter 
oder Erzählungen, die er bei Besuchen 
zu Hause von Verwandten und Bekann­
ten hörte, in Notizbüchern zu sam- !> 
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mein. Daraus entstanden dann Mund­
artgedichte, in denen ohne jede Ver­
klärung und falsche Idylle das Leben 
der Dorfbewohner eindrücklich geschil­
dert wird: "Derhamm in meim Eidern­
haus hängd a Hersch in Rohma/ is 
Greiz, Schullbilder un Kalenner an der 
Wand./ Doo is ka. Beedhoofm korchd 
wann, gschweings gspilld./ Glanna 
Verhäldnisse, nedd foddgfohrn ... " 

lag und den jungen Autor, 
der auch für seinen nächsten 
Gedichtband 'Wie di erschdn 
Menschn' von den Kritikern 
gelobt wurde. Inzwischen 
vergeht kaum ein Monat, in . 
dem er nicht zu einer Lesung 
eingeladen wird oder der 
Rundfunk ihm das Angebot 
für eine Sendung macht. 
Dennoch- leben könnte Hel­
mut Haberkamm von seinen 
Büchern nicht. Darüber ist der 

1992 bekam 

Tania Kinkel 

zusammen mit 

zwei anderen 

Autoren von 

Kultusminister 

Zehetmair den 

Förderungspreis 
Den Gedanken, seine Texte zu ver­

öffentlichen, schob der Student lange 
von sich. Erst als er 1989 in der Zei­
tung zufällig vom Ossi-Sölderer-Preis 
las, den die Bayerischen Mundart­
freunde verleihen, schickte er kurz ent­
schlossen zehn Gedichte an dieses 
Gremium und erfuhr einige Wochen 
später, daß er den Preis gewonnen 
hatte. Das gab nun den Anstoß, sich 
intensiver mit dem Schreiben zu be­
schäftigen und bewußt einen "eige­
nen Stil" zu suchen . Darin bestärkt 
wurde der junge Mundartpoet vom be­
kannten fränkischen Schriftsteller Fitz­
geraid Kusz, auch er übrigens einmal 

verliehen. 

Deutsch- und Englischlehrer 
am Erlanger Christian-Ernst­
Gymnasium jedoch nicht im­
glücklich, denn der Brotberuf 
macht ihm Spaß. So unter-
richtet er tagsüber seine Schüler und 
versucht spätabends, "wenn die be­
sten Ideen kommen", an den eigenen 
Texten zu arbeiten. Allerdings läßt ihm 
die Schule dafür "nur wenig Zeit". Die­
ses Manko wird für ihn jedoch da­
durch aufgewogen, daß er nicht aus 
finanzieller Notwendigkeit heraus mög-

lichst schnell einen neuen 
Band auf den Markt brin­
gen muß, egal "wie gut 
oder schlecht" die Gedich-

Im Brotberuf 
te oder Erzählungen sind. 

T an ja Kinkel dagegen 
kann sich durchaus vorstel­
len, ausschließlich als freie 
Schriftstellerin tätig zu 
sein. Gegenwärtig müßte 
sie sich um ihr Auskommen 
keine Sorgen machen, 
denn ihre Bücher verkau­
fen sich so gut, daß sie 
von diesen Einkünften le­
ben könnte. Die junge Au­
torin spielt auch mit dem 

unterrichtet der 

Mundartdichter 

Dr. Helmut 

Haberkamm 

Deutsch und 

Englisch an 

einem Erlanger 

Gymnasium. 

vor Jahren Förderungspreisträger. Ihm 
gefielen die Gedichte des jungen Kol­
legen so gut, daß er sie nicht nur an 
den Bayerischen Rundfunk weitergab, 
sondern Helmut Haberkamm darüber 
hinaus einen Verleger vermittelte, der 
das Risiko nicht scheute, einen Band 
mit Lyrik im Aischgründer Dialekt her­
auszubringen. 

Das Wagnis lohnte sich für den Ver-
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Gedanken, Drehbücher für 
Film und Fernsehen zu 
schreiben; erste Erfahrun­
gen hat sie in diesem Me­
tier schon gesammelt. 

"Aber mein Herz", bekennt sie offen, 
"hängt doch mehr an den Romanen." 

Über alldem vergißt man beinahe, 
daß sie im vergangenen Sommer an 
der Münchner Universität ihr Germa­
nistikstudium mit dem Magister abge­
schlossen hat und nun beabsichtigt, 
über lion Feuchtwanger, eines ihrer 
großen Vorbilder, zu promovieren. Daß 
ihr als Thema seine historischen Ro-

mane vorschweben, verwundert ange­
sichts ihrer eigenen Bücher nicht. "Ich 
finde Geschichte einfach faszinierend 
und habe schon als junges Mädchen 
mit großem Genuß Darstellungen über 
die einzelnen Epochen oder berühmte 
Persönlichkeiten verschlungen", be­
gründet sie ihre Vorliebe. Es über­
rascht daher nicht, daß sie auch in 
'Mondlaub', ihrem neuen, demnächst 
erscheinenden Roman wieder zu ei­
nem historischen Stoff griff. 

Ist man mit einem so ansehnlichen. 
Oeuvre innerhalb nur weniger Jahre 
eigentlich noch aufgeregt, wenn die 

Gespanntes Warten 
auf die erste Resonanz 

Veröffentlichung eines neuen Buches 
bevorsteht? "Unbedingt", betont T an ja 
Kinkel. "Sobald ich ein Manuskript 
aus der Hand gegeben habe, sitze 
ich wie auf glühenden Kohlen und fra­
ge mich, was andere wohl von dem 
halten, woran man viele Monate ge­
arbeitet hat." Auch Helmut Haber­
kamm ist es nicht gleichgültig, was 
andere über seine Gedichte oder Er­
zählungen denken . Sorgfältig studiert 
er die Besprechungen seiner Bücher 
und hört sehr aufmerksam zu, wenn 
ihm Leser ihre Eindrücke schildern . 
"Natürlich freut man sich,, wenn je­
mandem gefällt, was man geschrie­
ben hat", stellt er fest und ergänzt im 
Rückblick auf seine eigenen Anfänge: 
"Gerade als junger Autor braucht 
man Zuspruch und Förderung ganz 
besonders ." D 
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+++ stop +++ schuelerzahlen +++ stop +++ 

im jahr 2005 wird es in bayern 1,94 millionen schueler 
geben - 245.000 mehr als im laufenden schuljahr. nach 
diesem hoechststand wird die zahl erst wieder im jahr 
2014 auf das jetzige niveau zurueckgehen. diese daten 
sind der ' schueler- und absolventenprognose 1994 ' ent­
nommen, die vom kultusministerium jaehrlich veroeffent­
licht wird und eine wichtige grundlage fuer die ermitt­
lung des lehrerbedarfs sowie fuer die schul- und hoch­
schulplanung ist. 

+++ stop +++ berufsschulen +++ stop +++ 

in der beruflichen ausbildung werden fremdsprachen immer 
wichtiger. das belegt die tatsache, dass sich die zahl 
der teilnehmer am fremdsprachenunterricht der bayerischen 
berufsschulen seit 1989 versechsfacht hat. knapp 30.000 
berufsschueler besuchten im vergangenen schuljahr den 
unterricht in englisch, franzoesisch, italienisch, spa­
nisch oder tschechisch. weit an der spitze liegt dabei 
englisch, das als fachsprache immer mehr bestandteil der 
beruflichen qualifikation wird. 

+++ stop +++ freiwillige 10. klasse +++ stop +++ 

an acht bayerischen hauptschulen besuchen in diesem 
schuljahr 183 schueler eine freiwillige 10. klasse. der 
grossteil von ihnen, naemlich fast 80 prozent, erfuellte 
auf anhieb die geforderten Voraussetzungen: gesamtnote 
2,0 bei der qualipruefung und note 2 in den faechern 
deutsch, mathematik und englisch. die uebrigen schueler 
nutzten die ' chance einer aufnahmepruefung. 

+++ stop +++ doppelqualifikation +++ stop +++ 

eine abgeschlossene berufsausbildung und die fachhoch­
schulreife in einem will ein neuer schulversuch in bayern 
vermitteln. damit soll erprobt werden, ob besonders lei­
stungsfaehige junge menschen diese doppelqualifikation in 
einem ausbildungsgang erreichen koennen. der schulver-

- such, der 1999 endet, wird derzeit an den staatlichen be­
rufsschulen in ingolstadt und dingolfing in Zusammenar­
beit mit den fachaberschulen durchgefuehrt. 
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